
























werden	 Fragen	 zu	 digitaler	 Liturgie	 im	 Internet	 in	 der	 Forschung	 ausgiebig	 diskutiert,	 andererseits	
werden	 auch	 in	 der	 analogen	 Liturgie	 bereits	 seit	 Jahren	Veränderungen	durch	 Technik	 vorgenom-
men.	 Im	 folgenden	 Artikel	 wird	 Liturgie	 auf	 der	 Grundlage	 von	 einschlägigen	 Liturgiken	 als	 mehr-
schichtiges	Sprachsystem	verstanden.	In	den	unterschiedlichen	Sprachsystemen	der	Liturgie	wird	auf	










„Digitalisierung	 verändert	 nicht	 nur	 Technologien	 und	Marketing.	 Sie	 verändert	 die	
Art	und	Weise,	wie	Menschen	denken,	leben	und	arbeiten.“1	Diese	Grundthese	Armin	
Zitzmanns	lässt	sich	in	einem	jüngst	erschienenen	Sammelband	zum	Thema	der	Digi-
talisierung	 in	 Politik,	Wirtschaft,	Wissenschaft	 und	 Recht	 finden.	 Digitalisierung	 be-
deutet	grundlegend	für	Politik	und	Wirtschaft	einen	„Prozess	der	Einführung	von	digi-
taler	 Technik	 in	 der	 Produktion,	 bei	 Dienstleistungen	 und	 in	 der	 Verwaltung;	 die	
daraus	 folgenden	 gesellschaftlichen	 Chancen	 und	 Probleme“2.	 Digitalisierung	 wird	
infolgedessen	als	radikaler	Wandel	menschlicher	Kommunikation	mittels	der	digitalen	
Informations-	 und	 Kommunikationstechnik	 verstanden.3	 Agnes	 Jäger	 und	 Katharina	
Bähnert	 schreiben	 in	 ihrer	 erst	 vor	 kurzem	 erschienen	 Sprachgeschichte:	 „Viele	
Sprach-	und	Medienwissenschaftler	sehen	daher	 in	der	Digitalisierung	eine	‚Medien-
																																								 										
1		 Armin	 Zitzmann,	 Verantwortung	 tragen	 in	 einer	 digitalisierten	 Gesellschaft,	 in:	 Christian	 Bär	 –	
Thomas	 Grädler	 –	 Robert	 Mayr	 (Hg.),	 Digitalisierung	 im	 Spannungsfeld	 von	 Politik,	 Wirtschaft,	
Wissenschaft	und	Recht,	1.Band:	Politik	und	Wirtschaft,	Berlin	2018,	586–591,	hier	585.	
2		 Definition	nach	Wiktionary:	https://de.wiktionary.org/wiki/Digitalisierung	(Stand:	21.2.2019).	










Couleur	 für	 jeden	 hörbar.	 Im	Management	 finden	 internationale	Meetings	 in	 Live-
Stream-Videokonferenzen	statt.	Banken	haben	begonnen,	virtuelle	Online-Filialen	zur	
Verfügung	zu	stellen	und	Polizeibehörden	Internetwachen	zu	eröffnen.	Schließlich	ist	

















der	 Verhältnisbestimmung	 auseinandergesetzt.	 Insbesondere	 die	 Forschungen	 von	












Internet	 und	 Liturgie,	 Stuttgart	 2005;	 Birgit	 Jeggle-Merz	 –	 Nicole	 Stockhoff,	 Cybertheologie,	
Liturgie	2.0?	 		 197	
URN:	urn:nbn:de:hbz:6:3-zpth-2020-31628	 ZPTh,	40.	Jahrgang,	2020-2,	S.	195–209	
haben	 sich	einige	 Zeitschriften	 in	den	 letzten	 Jahren	diesem	Thema	genähert,	 etwa	
„Heiliger	 Dienst“,	 die	 Zeitschrift	 „Liturgy“	 und	 zuletzt	 „Theologie	 und	 Glaube“.12	 In	




















des	Web	 2.0,	 in:	 Michael	 Durst	 –	 Hans	 Münk	 (Hg.),	 Zwischen	 Tradition	 und	 Postmoderne.	 Die	
Liturgiewissenschaft	 vor	 neuen	 Herausforderungen,	 Fribourg	 2010,	 139–192;	 dies.,	 Gottesdienst	
und	mediale	Übertragung,	 in:	Martin	Klöckener	–	Angelus	A.	Häußling	–	Reinhard	Meßner	 (Hg.),	
Gottesdienst	 der	 Kirche:	 Handbuch	 der	 Liturgiewissenschaft,	 2:2	 Theologie	 des	 Gottesdienstes,	
Regensburg	2008,	455–490;	Teresa	Berger,	@Worship:	Exploring	Liturgical	Practices	in	Cyberspace.	




Welten	–	St.	Bonifatius	 in	www.funcity.de	als	Beispiel	 guter	 Internetseelsorge,	 in:	HlD	69	 (2015)	
Themenheft	 Liturgy@Internet,	 66–74;	 Stefan	 Böntert,	 Bildschirm	 statt	 Kirchenbank?.	 Neue	
Herausforderungen	 für	 Gottesdienstübertragungen	 in	 den	 Medien,	 in:	 Herder	 Korrespondenz/	
Spezial	1	(2013),	45–49.	
12		 Vgl.	 Liturgy	 30	 (2015):	 Liturgy	 in	 the	 Digital	 Age;	 HlD	 69	 (2015):	 Liturgy@Internet;	 Liturgie	 und	























oder	 für	das	 Internet	operationalisieren	 lassen“17.	Dennoch	mag	die	Aussage	 zuerst	
auf	eine	 fundamentale	Gegenüberstellung	von	real	 zu	virtuell18	weisen.	Doch	es	ge-
lingt	 den	Autoren	des	Dokuments	 sich	 aus	 einer	 scheinbar	 naheliegenden	 Schwarz-
weiß-Kontrastierung	zu	lösen	und	zu	einer	vermittelnden	Position	zu	kommen.	Bezüg-
lich	der	Entwicklung	von	Online-Liturgien	wird	diese	Haltung	deutlich:		






den	 Eindruck	 zu	 vermeiden	 Online-Liturgien	 seien	 gleichzusetzen	mit	 der	 analogen	
Liturgie	oder	könnten	diese	ersetzen.	Es	wird	deutlich	gemacht,	dass	dem	nicht	so	ist.	
Stattdessen	gelingt	es,	den	Online-Liturgien	etwas	Positives	abzugewinnen,	indem	sie	
als	 bereichernd	 beschrieben	 werden.20	 Dabei	 handelt	 es	 sich	 nicht	 nur	 um	 „(Live-)	
Übertragungen	von	Gottesdiensten	 z.	B.	 aus	einer	Kirche,	 sondern	 [zudem]	um	Got-






















genügt	 aber	 nicht,	 die	Diskussion	 zur	Digitalisierung	der	 Liturgie	 auf	 die	 Frage	nach	
dem	Raum	des	Gottesdienstes	zu	verengen.25	Der	Wandel	menschlicher	Kommunika-
tion	oder	der	Medien	und	der	menschlichen	Lebenswelt	zieht	selbstverständlich	auch	
mit	 in	 die	 analoge	 Feier	 der	 Liturgie	 ein.	 In	 diesem	 Beitrag	 soll	 der	 Versuch	 unter-
nommen	werden,	den	Blick	zu	weiten.	Es	wird	gefragt,	wie	und	wo	die	Digitalisierung	
Einzug	in	die	analoge	christliche	Liturgie	findet	und	finden	kann.	Konkret	geht	es	da-
rum	 zu	 fragen,	wo	 digitale	Mittel	 in	 der	 Liturgie	 verwendet	werden	 können.	Damit	
folgt	der	Aufsatz	nicht	der	Diskussion	um	„Digitale	Liturgie“,	 sondern	 fragt	nach	der	
Digitalisierung	der	analogen	Liturgie.	Eine	Liturgiewissenschaft,	die	sich	als	eine	prak-




























daher	 acht	 solcher	 ermittelten	 Sprachsysteme	 nacheinander	 analysiert	 werden.	 In	










turgischer	 Sprache	 und	 des	 verkündeten	Wortes	 Digitalisierung	 zu	 applizieren.	 Der	
Grundsatz	hieße	hier:	Weil	der	Mensch	nicht	mehr	imstande	sei	etwas	anderes	zu	ver-
stehen,	möge	die	 Liturgie	 stärker	 die	 informatisch-technische	 Sprache	und	 Zeichen-







temwiederherstellung‘	 verständlich	 werden.	 Das	 wäre	 Liturgie	 in	 digitaler	 Sprache.	
Dabei	 ist	anzumerken,	dass	das	gesprochene	Wort	 im	Verlauf	der	Kirchengeschichte	
seine	 Sprache	 und	 auch	 seine	 Formulierungen	 geändert	 hat.	Wichtig	 ist	 aber	 auch,	
dass	nie	der	Inhalt	der	Worte	zur	Disposition	stand.	Allerdings	haben	Worte	wie	Heil,	
Gnade	oder	Erlösung	auch	im	Sinne	eines	restringierten	Codes	in	der	Liturgie	eine	un-
ersetzbare	 Position.	 Die	 Begriffe	 entsprechen	 nicht	 mehr	 zwangsläufig	 unserer	 All-
tagssprache	und	sind	daher	nicht	in	einem	Synonym	digitaler	Sprache	auszudrücken.	
























gen	 im	 Krankenhaus	 immer	 mehr	 offenbar.	 Dort	 tätige	 Liturginnen	 und	 Liturgen	
gehen	vermehrt	dazu	über,	keine	Kerze	statt	einer	LED-Kerze	zu	verwenden.	







auch	die	 Lieder	 im	Volltext	 angezeigt	werden.	Auch	diese	 Praxis	 gibt	 es	 bereits	mit	
Projektoren	und	Leinwänden.	Auf	digitalen	Bildschirmen	könnten	während	den	litur-
gischen	Feiern	kommentierende	Erklärungen	zum	rituellen	Ablauf	angezeigt	werden.	
Auf	 diese	Weise	 könnten	 auch	 liturgiefremde	Menschen	 der	 Feier	 folgen.	 Die	 Bild-
schirme	 erfüllten	 dann	 eine	 ähnliche	 Funktion,	 die	 die	 Väter	 des	 Zweiten	 Vatikani-
schen	Konzils	mit	der	liturgischen	Rolle	der	Kommentatoren36	vor	Augen	hatten.		
Auch	für	die	in	der	Liturgie	verwendeten	Bücher	deutet	sich	eine	Veränderung	an.	Als	
Medien,	die	 Text	und	Musik	der	 Liturgie	 kodifizierten,	wurden	historisch	betrachtet	
immer	 auch	 neue	 gewählt.	Man	 tauschte	 Papyrusrollen	 gegen	 den	 Codex	 aus,	 das	
Material	 wechselte	 von	 Pergament	 zu	 Papier,	 die	 Beschriftung	 wandelte	 sich	 von	
Handschrift	 über	 gesetzten	 Buchdruck	 schließlich	 zum	 Digitaldruck.37	 Könnten	 also	








von	 Kardinal	 Sarah,	 dem	 Kardinalpräfekten	 der	 Kongregation	 für	 den	 Gottesdienst	
und	die	Sakramentenordnung,	erst	jüngst	abgelehnt.38	Hier	lohnt	allerdings	ein	diffe-
renzierterer	Blick.	Es	ist	durchaus	vorstellbar,	dass	Tabletts	in	Gottesdiensten	für	Pre-




beim	Druck	 revidierter	Bücher	 für	die	 Liturgien	und	Gemeinden	zu	 reduzieren.	Drit-
tens	 sind	 auch	praktische	 Effekte	 zu	 nennen,	 die	 beispielsweise	 Stundenbuch-Apps,	
wie	die	des	Deutschen	Liturgischen	Instituts,	aufweisen.	Solche	Apps	„can	also	free	a	
worshipper	 from	privatized	 and	 soundless	 reading,	 thereby	 returning	 her	 to	 earlier	
communally	shaped,	oral	ways	of	prayer	and	scripture	meditation“39.	Sie	können	also	
den	 Feiercharakter	 der	 Horen	 wieder	 stärker	 deutlich	machen.	 Solche	 Apps	 wären	
auch	 im	Hinblick	 auf	 vergriffene	 Bücher,	wie	 die	 lateinische	 „liturgia	 horarum“,	 die	
deutsche	„Feier	der	Trauung“	oder	„Die	Feier	der	Buße“	von	großem	praktischen	Nut-
zen	und	 ließen	sie	wieder	greifbar	werden.	Auf	diese	Weise	sind	seit	 Jahren	bereits	






erlicher	 Prozession	mit	Weihrauch	und	 Leuchtern	begleitet	 zum	Ambo	getragen.	 Es	
wird	mit	 dem	Kreuzzeichen	 versehen	und	 geküsst.	Das	 Evangeliar	wird	bei	 der	Dia-




ken	 müssen.	 An	 dieser	 Stelle	 kann	 diesem	 Sachverhalt	 nicht	 weiter	 nachgegangen	






















Anlagen	 ausgestattet.46	 Kirchenlieder	 können	 daher	 bei	Mangel	 an	 Organist*innen,	











Gräber	usw.)	 in	den	Fokus	stellt,	 ist	besonders	 in	der	Diskussion	um	digitale	Liturgie	
und	Liturgie	im	Cyberspace	zentral.	So	gibt	es	nicht	nur	Altäre	im	Internet,	vor	die	man	














49		 Bereits	 die	 Liturgiekonstitution	 rechnet	mit	Übertragungen,	 vgl.	 SC	20.	 Theologen	wie	 etwa	Karl	
Rahner	waren	besonders	skeptisch,	was	diese	medialen	Formen	angeht.	Vgl.	Karl	Rahner,	Messe	



















einer	 liturgischen	Handlung)	 lassen	sich	Veränderungen	erkennen.	Zunächst	 ist	 fest-
zuhalten,	dass	chronischen	Abläufe	von	Tag,	Woche	oder	Jahr	nicht	digitalisiert	wer-
den	können.	Die	Digitalisierung	ermöglicht	es	aber,	diese	natürlichen	Abläufe	zu	rela-
tivieren.	 Schon	 heute	 sind	 Aufnahmen	 vergangener	 Gottesdienste	 nahezu	 jeder	











52		 So	 Birgit	 Jeggle-Merz,	 Gottesdienstübertragungen	 in	 Hörfunk	 und	 Fernsehen	 –	 ein	 pastorales	
‚Angebot‘,	in:	Material	Dienst	2/2002,	23–26,	hier	24.	
53		 Vgl.	Böntert	,	Gottesdienste	im	Internet	(s.	Anm.	11)	301;	283.	
54		 Vgl.	 Berger,	 @Worship	 (s.	 Anm.	 5)	 22f;	 Berger,	 Participatio	 (s.	 Anm.	 11)	 536.	 Die	 Liturgie-
konstitution	 des	 Zweiten	 Vatikanischen	 Konzils	 selbst	 kennt	 eine	 solche	 Gradualität	 der	 tätigen	
Teilnahme,	wenn	SC	55	von	„perfectior	Missae	participatio“	spicht.	
55		 Während	 der	 jüngsten	 Corona-Pandemie	 und	 dem	 damit	 verbundenen	 Verbot	 öffentlicher	
Gottesdienste	 gingen	 viele	 Gemeinden	 dazu	 über,	 ihren	 Gottesdienst	 und	 neue	
Gottesdienstformen	im	Internet	zu	streamen.	









Im	personal-sozialen	 Sprachsystem	 stehen	 alle	 im	 Zentrum,	 die	 in	 der	 Liturgie	 han-
deln.	 In	 Kirchen	 können	 aufgenommene	 Predigten	 und	 Lesungen	 oder	 Live-
Übertragungen	anderswo	gehaltener	Predigten	mit	hoher	Qualität	eine	Bereicherung	
für	manche	Predigten	darstellen.	In	Kirchen	in	den	USA	werden	bereits	die	Hirtenwor-
te	der	Bischöfe	 als	Video	 abgespielt	 und	nicht	mehr	 vorgelesen.	 Sind	 Lektor*innen,	
Prediger*innen,	Verkündiger*innen	oder	Kantor*innen	durch	automatisches	Abspie-












58		 Vgl.	Böntert	 ,	Gottesdienste	 im	 Internet	 (s.	Anm.	11)	283.	Ähnlich	äußert	 sich	auch	 Jeggle-Merz,	
Gottesdienstübertragungen	(s.	Anm.	52)	25.		
59		 Ich	 verstehe	 körperlich	 und	 leiblich	mit	 Hermann	 Schmitz	 als	 das,	 „was	 jemand	 in	 der	 Gegend	
(keineswegs,	wie	 z.B.	 am	Blick	deutlich	wird,	 immer	 in	den	Grenzen)	 seines	materiellen	Körpers	
von	sich	selbst	(als	zu	sich	selber,	der	hier	und	jetzt	 ist,	gehörig)	spüren	kann,	ohne	sich	der	fünf	
Sinne	 (Sehen,	 Tasten,	 Hören,	 Riechen,	 Schmecken)	 und	 des	 aus	 ihrem	 Zeugnis	 abgeleiteten	
perzeptiven	 Körperschemas	 (der	 habituellen	 Vorstellung	 vom	 eigenen	 Körper)	 zu	 bedienen.	 Als	
Leib	kann	dann	das	Ganze	der	leiblichen	Regungen	mit	seiner	noch	zu	bestimmenden	räumlichen	
und	dynamischen	Beschaffenheit	verstanden	werden.“	Hermann	Schmitz,	Der	Leib,	Berlin/Boston	










turgie	 spürbar	 sind,	wie	etwa	Wirkungen	des	Klangs	einer	Glocke	oder	des	Halls	 im	








pern	 oder	 der	 Rätschen,	 die	 bereits	 in	 digitale	 Dateien	 transformiert	wurden,	 über	









nicht	 vollständig	 imitiert	 werden	 kann,	 vermag	 eine	 solche	 Lichtinstallationen	 dazu	
dienen,	emotional-leibliche	Reaktionen	bei	den	Feiernden	auszulösen.	Gänzlich	kann	
das	sensuale	Sprachsystem	mit	seinem	stark	physisch-psychisch-emotionalen	Charak-



































64		 Vgl.	 Jakob	 Lempp	 –	 Thomas	 Pitz	 –	 Jörn	 Sickmann,	 Die	 Zukunft	 des	 Bargelds.	 Perspektiven	 aus	
Wissenschaft	und	Praxis,	Wiesbaden	2018.	
65		 Zu	den	in	der	Klara	Kirche	in	Stockholm	eingesetzten	Kollektomaten:	Klaus	Betz,	Stockholm-Urlaub	
mit	 der	 Plastikkarte,	 Deutschalndfunk,	 26.6.2016,	 http://go.wwu.de/ts7qm	 (Stand:	 13.1.2019).	
Ähnliche	Versuche	gibt	es	 in	Duisburg	von	der	Pax	Bank:	Bargeldlose	Kollekte.	Pax-Bank	geht	an	
den	 Start	 mit	 dem	 digitalen	 Klingelbeutel,	 http://go.wwu.de/7bdo8	 (Stand:	 24.1.2019);	 Martin	




66		 Vgl.	die	Websites	 „Beichthaus“	oder	 „Beichte-Online“.	Siehe	dazu	Berger,	@Worship	 (s.	Anm.	5)	
63–67.	
67		 Vgl.	 Klaus	 Wedekin,	 Bischof	 segnet	 Beicht-App	 ab,	 8.2.2011,	 http://go.wwu.de/gff21	 (Stand:	
12.3.2020).		
68		 Vgl.	Kongregation	 für	die	Glaubenslehre:	Opus	Angelorum.	Dekret	über	 Lehre	und	Praktiken	der	












es	 eine	 deutliche	 Positionierung	 aus	 dem	 Vatikan,	 die	 Beicht-Apps	 ablehnt.69	 Hier	
zeigt	sich	erneut	die	Haltung	des	Vatikans,	denn	zur	Katechese	bei	der	Vorbereitung	
und	Übung	sowie	zum	Kennenlernen	des	liturgischen	Ablaufs	für	den	Empfang	eines	














stellt	 hat.	 Wenn	 die	 Digitalisierung,	 wie	 eingangs	 beschrieben,	 einen	 epochalen	
Einschnitt	darstellt,	 ist	mit	Guardini	neu	zu	 fragen	„Sollte	man	sich	nicht	zu	der	Ein-
sicht	durchringen,	der	Mensch	[des	digitalen	Zeitalters,	der	Daten,	des	Internets	und	




Geheimnisse	 zu	 feiern	 seien,	 damit	 dieser	 heutige	 Mensch	 mit	 seiner	Wahrheit	 in	
																																								 										
69		 Vgl.	Dorothee	Wiegand,	Vatikan	lehnt	Online-Beichte	ab,	5.6.2001,	http://go.wwu.de/l2d5f	(Stand:	





11)	 544.	 Hier	 behandelt	 Berger	 die	 Frage	 nach	 der	 digitalen	 Kommunion	 von	 Avataren.	 In	 eine	
andere	 Richtung	 geht	 das	 Beispiel,	 in	 dem	 syrische	 Flüchtlinge	 vor	 dem	 Computer	 das	
entgrenzende	Potenzial	des	digitalen	 lokalen	Sprachsystems	nutzen	und	mit	einem	Brot	vor	dem	
Computer	 die	 Eucharistie	 mitfeiern;	 vgl.	 Berger,	 @Worship	 (s.	 Anm.	 5)	 77;	 Berger,	 @Worship:	
Exploring	 (s.	 Anm.	 11)	 282.	 Sie	 illustriert	 auch	 ein	 Beispiel	 für	 eine	 Online-Taufe,	 die	 an	 zwei	
verschiedenen	Orten	der	Welt	stattfand,	vgl.	Berger,	@Worship	(s.	Anm.	5)	91.	
72		 Guardini	Romano,	Der	Kultakt	und	die	gegenwärtige	Aufgabe	der	Liturgischen	Bildung.	Ein	Brief,	in:	
Liturgisches	Jahrbuch	14	(1964),	101–106,	hier	106.	
Liturgie	2.0?	 		 209	
URN:	urn:nbn:de:hbz:6:3-zpth-2020-31628	 ZPTh,	40.	Jahrgang,	2020-2,	S.	195–209	
ihnen	stehen	kann?“73	Da	„das	Wirklichkeitsverständnis	des	Menschen“74	sich	im	Zuge	
der	derzeitigen	Entwicklungen	so	grundlegend	ändert,	wird	die	Frage	Guardinis	viru-
lenter	denn	je.	Die	Wirklichkeit	und	die	Wahrheit	dieses	Menschen	sind	 im	Zeitalter	
der	Digitalisierung	völlig	neu.	Es	 ist	die	Herausforderung	der	Liturgiewissenschaft	 zu	
fragen,	wie	 im	Zeitalter	der	Digitalisierung	Liturgie	gefeiert	werden	kann,	sodass	der	
Mensch	zum	liturgischen	Akt	fähig	ist.	Eine	solch	grundlegende	anthropologische	und	
theologische	Frage	kann	mit	Sicherheit	nicht	schnell	beantwortet	werden.	Die	Diskus-
sion	um	die	Zukunft	der	Liturgie	 im	Zeitalter	der	Digitalisierung	 ist	kein	Problem	der	
Zukunft,	sondern	schon	gegenwärtig	bleibende	Aufgabe	von	Theologie	und	Kirche.		
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73		 Ebd.,	106.	
74		 Vgl.	Kopp	–	Irlenborn,	Der	Media	Turn	(s.	Anm.	5)	356.	
